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Litauen weiter ſchutzlos gegen Polen

Dienstag, 14. Auguſt 1928
-———m—-

Eine amtliche Abſage des Völkerbundes
Sicherheitsmaßnahmen im Falle drohender Grenzpolitik nicht erforderlich

Telegraphiſche Meldung
Genf, 13. Auguſt.

Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemaras hatte
bekanntlich am 23. Juli beim Generalſekretär des Völkerbundes
einen Schritt unternommen, um die Anwendung von
Sicherheitsmaßnahmen durch den Völkerbund zum
Schutze gegen Grenzzwiſchenfälle anläßlich der polniſchen
Manöver an der litauiſch- polniſchen Grenze herbeizuführen.
Die litauiſche Note war damals vom Generalſekretär des Völker
bundes gemeinſam mit der polniſchen Antwortnote, die die
Gefahr von Grenzzwiſchenfällen in Abrede ſtellte, dem Präſidenten
des Völkerbundsvrates ſowie dem Berichterſtatter im Rate, dem
holländiſchen Außenminiſter, zur Entſcheidung über-
mittelt worden, und zwar in Verfolg der Beſtimmungen der be
lannten Ratsentſchließung vom 10. Dezember 1927 über die
Regelung der polniſch-litauiſchen Beziehungen.

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat nunmehr in
einem Schreiben den litauiſchen Miniſterpräſidenten davon
in Kenntnis geſetzt, daß der gegenwärtige Ratspräſident, der
Berliner Geſandte von Kolumbien, de Agüeroy Bethan-
court, und der holländiſche Außenminiſter im Hinblick auf die
Erklärungen der polniſchen Regierung eine Anwendung der in der
Ratsentſchließung vom Dezember 1927 vorgeſehenen Sicherheits-
maßnahmen für den Fall drohender Grenzkonflikte nicht für
erforderlich erachteten.

Der Schritt der litauiſchen rn hat ſomit von Seiten
des Völkerbundes eine amtliche Abſage erfahren. Der
Ratspräſident und der Berichterſtatter im Völkerbundsrat für die
polniſch-litauiſchen Fragen haben ſich auf den Boden der
polniſchen Note geſtellt und entſpechend der Mitteilungen
in der Note der polniſchen Regierung die Notwendigkeit von be
ſonderen Sicherheitsmaßnahmen nicht als gegeben angeſehen.
Wie weit dieſe Entſcheidung des gegenwärtigen Ratspräſidenten
er wahren Lage der Dinge an der polniſchlitauiſchen Grenze
entſpricht, dürfte erſt die Zukunft lehren.

Pilſudſki enttäuſcht ſeine Legionäre
Statt Kriegsfanfaren Erinnerungsſchamaden und Anekdötchen.

Telegraphiſche Meldung.)
Wilna, 13. Auguſt.

Bei der Tagung der Legionäre in Wilna, von der faſt die
ganze Welt politiſche Senſationen erwartete, gingen die Wogen

der Erregung hoch. Es wurden nationaliſtiſche Reden gehalten,
und am Vormittag fanden militäriſche Paraden ſtatt, doch die
Hauptſenſation blieb aus. Pilſudſkis Rede war gänzlich
unpolitiſch. Alle militäriſchen Organiſationen waren ver-
treten, ſogar die Gegner Pilſudſkis, die Haller-Verbände,
hatten eine Abordnung mit Fahnen entſandt. Unter den Zu
ſchauern ſah man die geſamte Generalität und ſämtliche pol-
niſchen Miniſter, ſoweit ſie augenblicklich in Polen weilen.
General Zeligowſki, der Okkupator Wilnas, wurde ſtürmiſch
begrüßt.

Um 6.30 Uhr betrat unter ſtürmiſchem Beifall General Pil
ſudſki die Rednertribüne, hinter der ſeine Büſte aufgeſtellt
war. Mit etwas ſchwerfälliger, müder Stimme, ohne großen
redneriſchen Schwung, begann er ſeine Ausführungen, und die
Enttäuſchung war allgemein. Pilſudſki erzählte Anek
doten aus ſeiner militäriſchen Laufbahn. Er erging ſich in
einer poetiſchen Lobpreiſung der Stadt Wilna, die die Legion
der Polniſchen Republik zum Co ſchenk dargebracht hatte. Kein
Wiort über politiſche Fragen, keine Anſpielung auf die
politiſche Lage, keine innerpolitiſchen Erklärungen! Der Beifall
der Legionäre war zwar zum Schluß der Ausführungen ſtark,
man merkte aber, daß der Beifall nicht dem politiſchen Führer,
ſondern nur dem alten Soldaten galt.

v

Der Legionärstag von Wilna iſt ohne Zwiſchenfälle vorüber
gegangen. Marſchall Pilſudſki hat ſich darauf beſchränkt,

den Legionären einige ſchöne Worte zu ſagen, ihnen etwas zu
erzählen aus ſeinen Kriegserinnerungen und im übrigen ſo zu
tun, als ſei das Ganze eine harmloſe Vereinsfeſtlich
keit und nicht ein gefährliches politiſches
u nternehmen. Wenn man ſich erinnert, welche Senſationen
von mancher Seite erwartet wurden, ſo kann man ein gewiſſes
Aufatmen, beſonders in Oſtpreußen, verſtehen. Aber dieſes
Aufatmen darf nun nicht gleich wieder zu einem ſchrankenloſen
Optimismus verleiten. Es iſt langſamer Tritt in
Wilna genommen worden, aber die Marſchrichtung bleibt trotz
dem dieſelbe. Und Polen wird in der Richtung weiter mar-
ſchieren am allerwenigſten gehindert von dem hohen Völker
bund, der eben wieder durch ſeine Ablehnung des litauiſchen
Erſuchens nach einer Grenzkontrolle doch offenkundig genug
gezeigt hat, daß er unluſtig iſt und ſich wohl auch zu
ſchwach fühlt, dem polniſchen Jmperialismus irgendwie ent
gegenzutreten.

GGGISG SeDie Rückgabe des deutſchen
Eigentums

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 13. Auguſt.

Nach hier vorliegenden Meldungen aus Newyork iſt nun
mehr die Rückgabe des deutſchen Eigentums in Amerika auch
auf das Grundeigentum ausgedehnt vorden, nach-
em in der letzten Woche die formalen Vorſchriften dafür er

ledigt worden ſind. Die erſten Grundſtücke ſind bereits
zurückgegeben worden, Hierbei handelte es ſich um die
Föälle, in denen eine Einigung über den Grundwert und die
Hypotheken, bzw. über die Erſtattung des Wertes in Höhe von
20 Prozent erzielt werden konnte.

Deutſchlands Kampf
um die Minderheitsſchulen

Die Beſchwerdeſchrift beim Völkerbund eingelaufen.
(Teleg aphiſche Meldung.)

Genf, 13. Auguſt.

Die neue Beſchwerde des Deutſchen Volks-
bundes in Oſtoberſchleſien wegen der tn Schließung
mehrerer deutſcher Minderheitsſchulen iſt ſoeben
im Generalſekretariat des Völkerbundes eingetroffen. Es handelt
ſich bekanntlich um neue Maßnahmen der polniſchen Behörden,
die im Widerſpruch zur Genfer Minderheitenkonvention ſtehen.
Die hierin vorgeſehene Schülerzahl iſt in den betreffenden Minder-
heitsſchulen voll erreicht worden, ſo daß zu einer Schließung der
Schulen jede rechtliche Begründung fehlt. Die von
polniſcher Seite angegebene Begründung der Maßnahmen
mit dem Mangel an Schulräumen kann nicht als ſtichhaltig
angeſehen werden.

Ueber den genauen Jnhalt der Beſchwerdeſchrift wird von
der Minderheitenabteilung des Völkerbundes, die mit der Wan-

datsabteilunz die einzige Völkerbundsabteilung iſt, inoch keine deutſchen Beamten ſitzen, kate t n r
klärung abgelehnt. Es ſteht jedoch feſt daß die Beſchwerde
des Deutſchen Volksbundes auf der am 30. Auguſt beginnenden
Ratstagung zur Verhandlung gelangen wird. Sie wird
zunächſt von dem vom Rat eingeſetzten Dreierkomitee, das aus
dem columbianiſchen Vertreter ſowie dem holländiſchen und dem
finnländiſchen Außenminiſter beſtebht, geprüft werden. Das
Dreierkomitee wird dann dem Völkerbundsrat Vorſchläge
zur Entſcheidung vorlegen.

Rieſenbrand in Wilhelmsburg
Bisher für über 1 Million Baumwolle vernichtet

(Telegeaphiſche Meldung.)
Wilhelmsburg, 13. Auguſt.

Am Montag nachmittag gegen 5 Uhr entſtand in einem
großen Lagerſchuppen in der Kanalſtraße ein Brand, der ſich
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit ausbreitete.
Jnnerhalb weniger Minuten ſtand der rieſige Schuppen, in dem
einige hundert Stahlflaſchen mit Sauerſtoff, Ammoniak, Azetylen
und anderen Säuren ſowie Terpentin, Schwefel und Chlor neben
großen Mengen von Futtermitteln und Erdnüſſen und für über
eine Million Baumwolle lagerten, in hellen Flammen.
Mit donnerndem Krach explodiertendie Stahlflaſchen.
Die Sprengſtücke wurden hoch in die Luft geſchleudert. Jn
der Neuhofer Straße wurde ein Zuſchauer von den Sprengſtücken
getroffen und erlitt einen Bruch des Schulterblattes.
Jm Vering-Kanal liegende Schuten mit Teer, Harz und Terpen-
tin ſind gleichfalls in Brand geraten. Die brennenden Oele
breiten ſich auf dem Waſſer aus und gefährdeten die ganze
Gegen d. Bisher konnte der Brand noch nicht gelöſcht werden.
Als Entſtehungsurſache wird Brandſtiftung angenommen.
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und Gſtpreußen?
Londoner Berichte beſtätigen, daß von der

deutſchen Regierung eine Fühlungnahme in der Frage
der Rheinlandräumung erfolgt iſt, und die Be-
richte wollen auch wiſſen, daß das Ergebnis für Deutſch-
land höchſt unbefriedigend war. Trotz und alledem
iſt damit zu rechnen, daß in Genf erneut der Verſuch einer
Aufrollung der Räumungsfrage gemacht wird, und leider
muß man vorausſehen, daß auch dieſer Verſuch den gleichen
unbefriedigenden Ausgang haben wird. Jmmer wieder
muß man ſich fragen, ob es wirklich dem beſetzten Gebiet
und wirklich den allgemeinen deutſchen Jntereſſen dient,
wenn derart Sturm gelaufen und dem Gegner geradezu die
Ueberzeugung aufgedrängt wird, daß er ein Pfand von
gar nicht abzuſchätzendem Wert in der Hand habe. Dieſe
Ueberzeugung kann und wird den Preis nur verteuern.
Je teurer aber der Preis iſt, um ſo unmöglicher iſt es für
uns, ihn zu zahlen. Neue Vorleiſtungen können wir nicht
machen, ſelbſt, wenn eine deutſche Regierung ſich dazu
bereitfinden ſollte.
Jm erſten Normaljahr des Dawespaktes kann eine ver

ſtärkte wirtſchaftliche Belaſtung überhaupt nicht in Frage
kommen und eine politiſche Gegengabe, wie ein Oſtlocarno,

würde an nationalen Selbſtmord grenzen. Dieſe Gegengabe
iſt von uns bisher ſtandhaft verweigert worden. Aber es
iſt an der Zeit, einmal zu fragen, ob mit einer ſolchen Ver
weigerung genug getan wurde. Die Entwicklung im
Oſten. Europas hat gefährliche Formen ange-
nommen. Die Macht Polens ſtabiliſiert ſich mit jedem
Tage mehr und mehr, und von heute auf morgen kann es
eine Tatſache ſein, daß Litauen ſeine Selbſtändigkeit ver-
liert und offen oder verſchleiert dem polniſchen
Staatsverbande angegliedert wird. Dann
ſteht Oſtpreußen in höchſter Gefahr, eine Gefahr, die durch
kein Geſundbeten von Genf, durch keine Kriegsächtungs-
feier und durch keine Sozialiſtenerklärungen mehr gebannt
zu werden vermag. Die Gefahr iſt heute ſchon ſo drohend,
daß die abgetrennte Provinz ſich wie verkauft und verlaſſen
vorkommen muß, wenn die offizielle deutſche Politik immer
nur von den Weſtproblemen ſpricht und wenn ſie, wie es
den Anſchein erwecken muß, auch den Anſchluß Oeſterreichs
für eine vordrängendere Frage hält als die, wie Oſt-
preußen geſichert und wie ſeine territoriale Verbundenheit
mit dem Reiche wiederhergeſtellt werden kann.

Niemand in Deutſchland wird den Kampf gegen die
Beſatzung im Rheinland aufgeben wollen. Die Beſatzung
iſt eine nationale Schande und ſolange ſie währt
und ſolange ſie dauert, iſt die rheiniſche Bevölkerung uner-
träglichen Leiden und Demütigungen gusgeſetzt. Aber die
Dauer dieſer Beſatzung iſt begrenzt. Und wenn ihr
Druck 10 Jahre ertragen wurde, ſo hat die rheiniſche Be
völkerung auch in ſich die Kraft, den Räumungstermin
ſchweigend und duldend abzuwarten. Sie hat dieſe Kraft,
weil eine Gefahr der Loslöſung vom Reiche nicht mehr be-
ſteht, weil jeder Tag, jeder Monat, jedes Jahr ſie der
ſicheren Beſreiung näher bringt und weil ſie ſelbſt es ſchließ-
lich am beſten fühlt, daß der Wert als Pfand für Frank-
reich ſich mehr und mehr vermindert. Auch wenn die
deutſche Politik ſich einmal dazu entſchließen ſollte, eine
grundſätzliche Schwenkung vorzunehmen, nicht
mehr die Räumungsfrage zum Kernpunkt aller ihrer außen-
politiſchen Bemühungen zu machen, würde das Rheinland
ſich in keiner Weiſe verlaſſen vorkommen.

Für Oſtpreußen liegen die Dinge ander s. Hier
bedeutet jeder Tag, jeder Monat und erſt recht jedes Jahr
eine Verſchärfung der Drohung. Hier iſt die
territoriale Abtrennung eine brutale Tatſache und
hier wird die politiſche Loslöſung ganz offen vom gefähr-
lichſten Gegner als ein zäh verfolgtes Ziel auf-
geſteckt. Der nationale Widerſtandswille iſt in Oſtpreußen
gleich ſtark wie im Rheinland aber die Bevölkerungskraft
in dieſem Gebiet iſt geringer und die wirtſchaftliche Stärke
iſt ſchon heute kaum mehr vorhanden. Dazu kommt die
polniſche Unterwanderung, die mehr und mehr vor-
dringt und die wirkſam zu bekämpfen es kaum ein Mittel
gibt, zumal der Korridor für ſie als Aufnahmeſtellung

Jſt Polen erſt einmal, ſo oder ſo, in den Beſitz
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gelangt, ſo befindet ſich Oſtpreußen in einer
ammer, die es zerquetſcht.

Die deutſche Politik muß die Dinge ſehen, wie ſie
nd Sie kann die Oſtfrage überhaupt nicht ſchwarz

arug anſehen. Sie kanm und darf, auch nicht durch Unter
aſſen, nicht dazu verhelfen, daß ſchwärzeſte Befürchtungen

ſchließlich doch in Erfüllung gehen. Sie muß ſich die Frage
vorlegen, ob ſie nicht durch ſolches Unterlaſſen ſchwerſte

Verantwortung auf ſich ladet, wenn ſie den Augenblick ver
ſäumt, wo noch etwas getan werden kann, um das Oſt
problem einer günſtigeren Löſung zuzuführen. Jſt dieſer
Augenblick nicht jetzt gekommen?

Jn Genf wird wenn nicht inzwiſchen ſchon vollendete
Tatſachen geſchaffen wurden der polniſchlitauiſche Kon
flikt erneut vor dem Forum des Völkerbundes verhandelt

werden. Hier muß Deutſchland mit ſeiner Forderung nach
einer Wiedervereinigung Oſtpreußens mit dem Reiche auf
treten und darf weder dem Weſten noch dem Oſten Europas
irgend einen Zweifel daran laſſen, daß dieſe Forderung

die vordrängendſte aller Lebensforde-
rungender deutſchen Nation iſt, daß die deutſche

Nation nie von ihr abgehen, aber wohl bereit ſein wird,
für ihre Erfüllung auch Opfer zu bringen.

Techniſche Neuerungen
im Preußiſchen Landtag

Telegraphiſche Meldung))
Berlin, 13. Auguſt.

Jm Preußiſchen Landtag wird in der gegenwärtigen
Sommerpauſe eine Reihe techniſcher Neuerungen

vorbereitet, die vorausſichtlich beretts bei Wiederbeginn der
Plenarberatungen im Oktober in Wirkſamkeit treten
können.

Vor dem Präfidentenſitz und vor dem Rednerpult ſollen
Mikrophone eingebaut werden, die mit einer Laut-

verſtärkeranlage in Verbindung ſtehen.
werden, daß der Präſident und die eingelnen Redner ſich auch
bei lebhaften Sitzungen verſtändlich machen können. Die Anlage

wird eine fünfundſiebzigtauſendfache Verſtärkung ermöglichen.
Ferner die Einrichtung einer Lichtſignalanlage ge-
pPplant. ein Abgeordneter am Fernſprecher verlangt wird

und ſich nicht an ſeinem gewöhnlichen Arbeitsplatze befindet, ſowird an Tafeln, die Zunächſt in den Leſeräumen, im Speiſeſaal

und vor dem Ei g zum Sitzungsſaal angebracht werdenſollen, eine dem KWgeorbneten zugeteilte Nummer erſcheinen,

ſodaß der Abgeordnete aufmerkſam gemacht wird.

Etatsſchwierigkeiten für 1929
600 Millionen als neue Deckung zu beſchaffen.

Von unferer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 13. Auguſt.

Die Vorarbeiten für den Etat des Jahres 1929 haben ſoeben
im. Reichsfinanzminiſterium begonnen
lionen Mindereinnahmen
genug. Die Gleichzeitigkeit der Ausgabenſteigerung und Ein

nahmeverminderung r Komplikationen, deren Be-
ſeitigung im Augenblick unmöglich erſcheint. Zum erſten Mal
ſind bekanntlich im Haushaltsjahr 1929 die „normalen“
Reparationsleiſtungen in Höhe von 2,5 Milliarden Mark r

bringen, von denen das Reich gegenüber 1247 Millionen Mark im
laufenden Haushaltsjahr nunmehr 1540 Millionen zu den at.
Weiterhin ſind im laufenden Etat aus den Ueberſchüſſen des
Jahres 1927 125 Millionen Mark eingeſtellt. Aus der Prägung
von ſollen ſich für das gleiche Jahr weitere175 Millionen ergeben, alles Einnahmen, die für 1929 nicht zu
erwarten ſind. Gelingt es nicht, die Ausgaben in ſtärkerem Maße
herabzuſetzen, ſo ſind im ganzen 600 Millionen Mark
als neue Deckung zu beſchaffen.

Jn geradezu grotesker Der und im Gegenſatz zu der
Haltung der Parteivertreter im Kabinett erklärt jetzt die ſozial
demokratiſche und die demokratiſche Preſſe, die Schuld für die.
Schwierigkeiten des kommenden Etats ſei dem Bau des
Panzerkreuzers zuzuſchieben. Von finanzpolitiſcher Equiübriſtt nach dem Muſter der „Steuerſenkung“ und dergleichen

wird kein Wort geſagt. Man wird zu dieſem Kapitel im übrigen
noch reichlich Gelegenheit haben, n zu nehmen. Wenn,
wie in politiſchen Kreiſen erwartet wird, die einzelnen Reſſorts
den Voranſchlag ihrer Einzeletats am 15. September fertiggeſtellt
haben, ſoll jedenfalls die Frage der Deckung aufgerollt werden.
Auf die Verſuche zu ihrer Löſung kann man mit Recht begierig
ſein.

Halle, 14. Auguſt.

Alt germaniſche Sternmythologie
Seit ihrer Wiederentdeckung vor 150 Jahren gelten die

Lieder der Edda als die ſtärkſte Offenbarung altgermaniſchen
Geiſtes und Weſens. Die Uebertragungen Herders, der Gebrüder
Grimm und Karl Simrocks ſowie Richard Wagners „Ring der
Nibelungen“ haben ſie uns in einer Weiſe nahe Pra daß
ſie nicht wieder in Vergeſſenheit geraten werden. Die wuchtigen
Worte, der kampfesmutige Sinn und die knorrige Kraft, die aus
jeder Zeile ſprechen, machen die Edda zu einem BVuche, das jedes
Deutſchen Her ßer ſchlagen läßt. Gleichzeitig vermittelt ſieungegahnte Aufſch üſſe über die ſternkundlichen Kenntniſſe unſerer

Vorfahren und ſtützt die ſich immer erfolgreicher durthſetzende An-
ſicht, daß die Kultur der nordiſchen Völker in früheren Jahr-
tauſenden viel höher war und weſentlich weiter zurückreicht, als
man auf Grund der gemachten Funde bisher glaubte.

Der Urgrund der eddiſchen Mythen nämlich iſt in Geſcheh
niſſen am Sternenhimmel zu ſuchen, der für die unmittelbar
mit der Natur verbundenen Menſchen vergangener Zeiten eine
ungleich höhere Bedeutung beſaß als für unſere mechaniſierte
Gegenwart. Die Bewohner ſüdlicher Erdgegenden bemerkten als
erſte Himmelserſcheinung den Phaſenwechſel des Mondes, die
Nordgermanen vor allem die verſchiedene Dauer, während der
die Sonne bei ihnen in den einzelnen Jahreszeiten ſichtbar
bleibt. Daß dies leuchtende Geſtirn am kürzeſten Wintertage
Jahr für Jahr mit der gleichen Sterngruppe aufging, müßte
v ſchnell auffallen. Man nannte dieſes Sternbild, das
die Sonne gebar, „Jungfrau“, weil der Blitz, der Vater 3
Feuers, dabei nicht in Erſcheinung trat. Die Zeit, in der di
Sonne ſo von der Jungfrau „geboren“ wurde, waren die Jahre
19 430-17 274 v. Chr. Dann ging infolge der Präzeſſion (des
in 26000 Jahren der Ekliptik umwandernden Vorrückens der
Tag und Nachtgleichenpunkte) der Geburtsort des Tagesgeſtirns
in ein anderes Zeichen über, und ein neues Weltzeitalter begann.

Wichtig für die Geſchichte jeder ſolchen Weltzeit ſind die
vier Jahrespunkte, die Zeichen, in denen die Sonnenwenden und
die Tag- und Nachtgleichen ſtattfinden, alſo gegenwärtig neben
den Fiſchen als Frühlingskonſtellation die Jungfrau als Zeichen
der Herbſtgleiche (wo die Sonne in die Macht der kalten Jahres
hälfte kommt), die Zwillinge als Zeichen der HochZeit des

Es ſoll erreicht

und mit 300 Mil
eſtaltet ſich dieſer Etat ſchwierig

Noch keine Zuſage Streſemanns
Weiteres Liebeswerben um den Reichsaußenminiſter

Telegraphiſche Meldung.'
Berlin, 13. Auguſt.

Jn den letzten Tagen häufen ſich wieder die franzöſiſchen,
engliſchen und amerikaniſchen Meldungen, die davon wiſſen
wollen, daß der Außenminiſter Dr. Streſemann beſtimmt
zum 27. Auguſt nach Paris fahre, und daß in Paris
wichtige außenpolitiſche Verhandlungen vor ſich gehen würden.
Demgegenüber wird von deutſcher Seite nochmals feſtgeſtellt,
daß Dr. Streſemann noch keine Zuſage gegeben hat, und
daß das Kabinett wahrſcheinlich eine Entſcheidung über die
Pariſer Reiſe nicht vor der Rückkehr Dr. Streſemanns, alſo
früheſtens anfangs nächſter Woche, treffen werde.

Die letzten Pariſer und amerikaniſchen Meldungen wiſſen
zu berichten, daß Staatsſekretär Kellogg längere Zeit in Paris
bleiben werde, und daß Dr. Streſemann wahrſcheinlich Gelegen

it haben dürfte, mit dem amerikaniſchen Staatsſekretär zu
prechen. Jn Berlin iſt man nach wie vor der Anſicht, daß

Staatsſekretär Kellogg nur zur Unterzeichnung des
Paktes nach Paris kommt, und daß irgendwelche Ver-
handlungen über die Reparationsfrage und auch über die
Räumungs ſage in Paris nicht möglich ſeien. Man läßt zwar
durchblicken, daß vielleicht perſönliche Unterhaltungen ſtatt
finden könnten. Zu irgendwelchem Abſchuß könnten aber dieſe
Unterhaltungen nicht führen. Es könne ſich höchſtens darum
handeln, daß die Außenminiſter und Staatsſekretär Kellogg ihre
Anſichten noch einmal austauſchten.

Wie unſere Berliner Schriftleitung drahtet iſt auch
die bisher noch immer optimiſti ſche Stimmung der großen
Linkspreſſe jetzt erſichtlich im Schwinden. So ſchrieb
der demokratiſche „Berliner Börſencourier“ ſchon am Sonntag,
das nicht mehr zu vermeidende Fern bleiben Chamber-
lains bedeute für die Pariſer Veranſtaltung vom 27. Auguſt
einen ſchweren Schönheitsfehler, und die Montags-
ausgabe der Ullſteinblätter erklärt ganz offen, die politiſche Ge
ſamtlage biete nach wie vor wenig Anlaß zu Optimis-
mus. Jedenfalls wird die Pariſer Reiſe Dr. Streſmanns,
ſo wie die Dinge jetzt liegen, allein dem ſymboliſchen Akt der
nochmaligen bedingungsloſen Friedensgaran-
tie, die Deutſchland zu bieten immer wieder bereit iſt, dienen
können.“

Die Pariſer Reiſe, falls ſie zuſtandekommt, hat alſo nur-
mehr „ſymboliſchen Charakter“. Das iſt ein merk
würdiger Rückzug gegenüber dem großen Tantam, das
noch vor kurzem in deutſchen Linkskreiſen geſchlagen wurde.
Jnzwiſchen iſt man ſich in bürgerlichen Kreiſen klar darüber,
daß man in Paris aus ganz begreiflichen Gründen keine
Verhandlungen mit uns wünſcht, und daß ſich im Hinblick auf
den Räumungsrummel ſchon immer auf der Gegenſeite ein
Vorwand finden wird, wegen ungenügender Erfüllung des Ver
ſailler Vertrages ſanktions mäßig in Mainz zu bleiben,

falls wir nicht bis zum Weißbluten zahlen wollen.
Dr. Streſemann, der heute auf ein fünfjähriges

Jubiläum als Reichsaußenminiſter zurückblickt,
dürfte ſich im übrigen im Jnnerſten ſeiner Seele über alle dieſe
Dinge wohl ſelbſt im Klaren ſein. Aber es gibt ja
politiſche Rückſichten und vor allem eine gewiſſe inner-
politiſche Taktik, deren außenpolitiſcher Wert allerdings
höchſt zweifelhaft iſt.

Für Kellogg-Pakt keine Nachfrage
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 11. Auguſt.
Nach dem halbamtlichen „Petit Pariſien“ ſind auf die

war des Quai d'Orſay zur Unterzeichnungsfeier
des Kellogg- Paktes mit S von Belgien und
e deſſen Vertreter ſich ſchon auf dem Wege nach Europa

efindet, noch keine Antworten der intereſſierten Regierungen in
Paris eingelaufen. Jn Pariſer politiſchen Kreiſen halte man
es für ſicher, daß Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann perſön-
lich die Unterzeichnung vollziehe und daß im Laufe dieſer diplo
matiſchen Zuſammenkunft von der Räumung des Rhein
landes nicht geſprochen werde. Staatsſekretär Kellogg
werde mit einem großen Gefolge in Paris eintreffen, dem drei
der bedeutendſten Beamten ſeiner Abteilung angehören.

S

Der Erſte Lord der engliſchen Admiralität,
Bridgeman, beſtätigte in einer Unterredung mit einem
Preſſevertreter, daß der Bau des Flottenſtützpunktes von Singa

pore fortge e t werden ſoll. Die kommende Unterzeichnung
des Kelloggpaktes habe damit nicht das geringſte zu tun,
und die Verzögerung in dem Bau ſei lediglich auf finanzielle
Fragen, die zwiſchen der Admiralität und dem Schatzamt
geklärt werden müßten, zurückzuführen.

Waſhington und die
Kriegsſchuldenfrage

Telegraphiſche Meldung.)
Newyork, 13. Auguſt.

In unterrichteten Waſhingtoner Kreiſen wird damit gerech-
net, daß ſowohl Streſemann als auch Briand gelegentlich
der Unte- jeichnung des Kriegsverzichtspaktes in Paris diplo
matiſche Fühler über die Haltung der Vereinigten Staaten
in der Reparationsfrage ausſtrecken werden. Während
amerikaniſche Bankkreiſe für eine Konferenz zur endgül-
tigen Regelung der Reparationsfrage ſind, iſt die Haltung der
amerikaniſchen Regierung noch un beſtimmt. Dem Staats
departement ne heſtehende Perſonen erklären demgegenüber, daß
Amerika ein Wiederanſchneiden der Kriegsſchuldenfrage ab
lehnen würde, da dieſe Frage bereits geregelt ſei.

Die Beſatzungsmanöver
eine Taktloſigkeit

Telegraphiſche Meldung.)
London, 13. Auguſt.

Die „Daily News and Weſtminſter Gazette“ weiſen in einem
Berliner Bericht darauf hin, daß die Teilnahme eines britiſchen
Regiments an den Manövern der deutſchen Rheinarme ſelbſt in
gemäßigten deutſchen Kreiſen als ein Schlag gegen Lo-
carno empfunden werde. Es könne kein Zweifel beſtehen, daß
man in Deutſchland außerordentlich bittere Gefühle hege über
dieſe Demonſtration am Rhein, die im gegenwärtigen Augen
blick als eine Taktloſigkeit empfunden werde.

Die Ueberraſchung in Deutſchland ſei umſo größer, als
die britiſche Beteiligung an den Manövern in dem
Augenblicke komme, in dem Streſemann die Frage anſchneiden
wollte, an welchem Tage auf Grund der Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages die Beſatzung aufzuhören habe.

Die „Morning Poſt“ beſchäftigt ſich in einem kurzen Artikel
mit den Feſtſtellungen der Frankfurter Zeitung“, die die Teil-
nahme des engliſchen Kavallerie- Regiments als einen Schlag ins
Geſicht des Locarnopaktes bezeichnet. Das Blatt erklärt, daß
dieſe Tatſache in der deutſchen Oeffentlichkeit ſtarke Ver
bitterung hervorgerufen habe.

Bulgarien und die jugoſlawiſche Kriſe
Telegraphiſche Meldung.

Sofia, 13. Auguſt.
Ueber die Beſuche des engliſchen Geſandten Sperling und

des franzöſiſchen Geſchäftsträgers Elie beim Außenminiſter
Buroff kurz vor deſſen Abreiſe nach Varna wird in diplo
matiſchen Kreiſen ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt.
Die bulgariſche Preſſe ergeht ſich in den verſchiedenſten Ver-
mutungen über den Zweck dieſes gemeinſamen engliſch-fran-
zöſiſchen, Schrittes.

Der „Utrop“ glaubt zu wiſſen, die Großmächte hätten Bul-
arien empfohlen, die bisherige Politik weiter zu verirrt insbeſondere nicht nur mit einem Nachbarn allein,

nämlich der Türkei, ſondern mit allen Nachbarn Nicht
r abzuſchließen. Das Blatt „Zora“ will wiſſen,daß der Schritt im Zuſammenhang mit der mazedoniſchen Frage
und r en der inneren bulgariſchen Politik ſteht und meint,
daß dieſer Schritt alle vorherigen an Bedeutung und Folgen
übertreffe.

Wie wir hierzu aus zuverläſſiger Quelle erfahren, ver-
lautete vor einiger Zeit, daß ein Teil der Mazedonier beabſich-
tige, die unſichere Lage in Jugoſlawien zu größeren Maß
nahmen in Serbiſch-Mazedonien auszunützen. Die
Sofioter jugoſlawiſche Geſandtſchaft wolle jedoch ſelbſt keine
Vorſtellungen erheben, da die Lage der Geſandtſchaft ſeit der
Aufdeckung ihrer Beziehungen zu dem Attentäter Lazio
Momtſchiloff ſehr peinlich ſei. Es ſei dann Jugoſlawien
S rngen/ England und Frankreich zu einem gemeinſamen

chritt zu veranlaſſen, um ſo mehr, als beide Staaten aus
er Gründen an der Aufrechterhaltung deruhe in Bulgarien und Jugoſlawien intereſſiert ſeien.

Es iſt bemerkenswert, daß Jtalien ſich dem Vorgehen nicht
angeſchloſſen hat, was beſtätigt, daß der Schritt auf jugo-
ſlawiſchen Wunſch erfolgte.

Jahres (21. Juni bis 21. Juli) und der Schütze als Zeichen des
Tiefſtandes der Sonne und ihrer Wiedergeburt. Jns Menſch
liche übertragen, lautet dann die Mythe: der Fiſch als Sohn des
Schützen wird als Jüngling ſchon ein Held, er heiratet die
Zwillingsſchweſtern (oder beſiegt ein Zwillingspaar), kommt in
die Gewalt der Jungfrau, wo er Gefangenſchaft oder den Tod
erleidet. Sein Sohn (er ſelbſt in neuer Geſtalt), der nach drei
Monaten geboren wird, rächt ihn und wird, im Dunkel (Januar--
März) heranwachſend, Herr der Welt. Die Geſchichte der
Zwillings- und Stier-Epoche, in denen die Handlungen der
Edda hauptſächlich ſpielen, bewegt ſich um die Zeichen Zwillinge,
Jungfrau, hüte Fiſche (oder das darüberſtehende Roß) bzw.
Stier, Löwe, korpion, Waſſermann. Jn noch ältere Zeit
reichen die Geſchehniſſe des „Drumsliedes“ zurück,
Heimholung von Thors Hammer geſchildert wird.

in dem die

Die Erzählung iſt bekannt: Thor wird im Schlaf von den
Fretern, den Rieſen, der Hammer geſtohlen. Loki fährt in
Freias Federhemd gen Rieſenheim. Drum, der Rieſenfürſt, ge-
W den Hammer acht Raſten unter der Erde verborgen zu
halten, will ihn aber nur herausgeben, wenn ihm Freia dafür
zugeführt wird. Die lehnt das Anſinnen entrüſtet ab, und auf
Heimdalls Rat wird Thor als Frau verkleidet, begibt ſich mit
Loki nach Freterheim, bekommt den Hammer als Brautgeſchenk
und tötet Drum und ſeine Sippe damit. Das Ganze iſt (nach
Hauſer) ein Gewittermythus. Thor iſt der Donner, ſein
Hammer der Blitz. Am Himmel wird der Hammer durch das
Bild des Orion dargeſtellt, vor ihm ſteht das Bild des Stiers,
dem er das Haupt zerſchmettert und deſſen Gebrüll den Donner
wiedergeben ſoll. Jn Skandinavien iſt der Auguſt der Gewitter
monat. Für die Zeit, als Orion und Stier Auguſtbilder waren,
hatte die geſchilderte Vorſtellung Gültigkeit. Das war im Jung-
frauzeitalter (ſ. o.). Sowie indeſſen durch die Präßzeſſion
Hammer und Stier in einen anderen Monat rückten und andere
Bilder die Gewitter brachten, hatte Thor ſeinen Hammer ver-
loren. Die Freter, die ihn raubten, ſind die Weltzeiten, die
Jahrhundert auf Jahrhundert verſchlingen. Thor findet den
d wieder im Kleide der un Freia. Das heißt: zur

eit dieſer Geſtaltung des Mythus ſtand der Gewittermonat im
Zeichen der Jungfrau. Auguſt war Jungfraumonat aber im
Widderzeitalter (2232--76 v. C T Zwiſchen dieſem und dem
Jungfrauzeitalter liegen acht Weltzeiten (1 Weltzeit 26000
Jahre 12 2156 Jahre). Das ſind die acht Raſten, durch die
Thor von ſeinem Hammer getrennt iſt oder 17 248 Jahre. Addiert
man dieſe zu den Zahlen des Widderzeitalters, ſo ergibt ſich in
der Tat das Jungfrauzeitalter mit 19 500--17 324. Das iſt die
aroße Linie der aſtral-mhthologiſchen Zuſammenhänge des

e enedes, die ſich auf viele kleinere Züge weiter ausdehnen
ieße.

No eindrucksvoller iſt dieſe innere Verbindung in der
„Völospö“, dem Liede von der „Wala-Schau“, der gewaltigen
Prophezeiung der altnordiſchen Seherin vom Untergang und
Wiedererſtehen der Welt. Faſt jede Zeile darin weiſt auf Ge-
R am Sternenhimmel hin. Bei den jüngeren Teilen der
Edda, namentlich den Brünhild-, Siegfried- und Gudrunliedern,
läßt ſich der aſtrale Kern der Mythen kaum noch oder nur ſtellen-
weiſe erkennen. Daher erſcheinen dieſe vermenſchlichten Er-
P un hen leichter verſtändlich. Schöner aber in ihrer ſchweren

igenart und lohnender ſind die Zeugniſſe der früheſten Mytho-
logie unſerer Altvordern für den, der die Mühe aufbringt, ſich
liebevoll in ſie zu verſenken. Dr. Ludwig Kern.

Erforſchung der Erdringe mit dem Pendel. Zur Beur-
teilung des geologiſchen Aufbaues von Tiefen, die der direkten
geologiſchen Forſchung entzogen ſind, bedient man ſich neuer-
dings u. a. der Methode der Schweremeſſungen mit dem
Pendel. Die dabei ergielten Ergebniſſe ſind z. T. unmnſtritten.
J. Wilhelm hat es nun in einer Arbeit der Preußiſchen
Geologiſchen Landesanſtalt unternommen, zu den ſtrittigen
Punkten Stellung zu nehmen und kommt zu dem Ergebnis:
„Die Schweremeſſung eignet ſich dazu, die erſten Vor
arbeiten für eine ſyſtematiſche wirtſchaftliche Erſchließ ung der Bodenſchätze größerer Gebiete zu eröffnen“.
Die Groß- Struktur eines größeren Landesteiles wird alſo durch
die Schwereweſſungen enthüllt, dagegen bilden ſie die Fein-
heiten der Struktur, wie ſie etwa für den Bergbau von Be
deutung ſind, nicht ab. Ueber ſchweren Maſſen zeigt ſich ein
Ueberſchuß an Schwere, über leichteren ein Schwere-Defizit. Dies
kommt durch die Pendelſchwingungen zum Ausdruck.

Das erſte Skelett eines nordamerikaniſchen Urmenſchen. Der
amerikaniſche Anthropologe Paul Neſſhitt hat das erſte vollſtändige
Skelett eines vorgeſchichtlichen Menſchen, das jemals in Nord
afrika n worden iſt, nach den Vereinigten Staaten ge-
bracht. ieſer für die Urgeſchichte des Menſchen ſo wichtige
Fund wurde durch eine von der Univerſität Chicago ausgerichte
Expedition gemacht. Bisher nahm man an, daß die Menſchen
des älteren Steinzeitalters einem einzigen Typus angehörten, derſogenannten Ero-Magnon-Raſſe, aber dieſes Skelett, das in Erd
ſchichten von einem Alter von etwa 30000 Jahren gefunden
wurde, zeigt einen anderen Typus, ſo daß man nunmehr an-
nehmen muß, daß es unter den Menſchen der Steinzeit bereits
verſchiedene Raſſen gab

De

Die gr
Der „R

ſche im Reiq
jährige Bur
inſere ſchön
peſigen „Ve

Schleſiertage

derte v
Tagu aehe

Jn den
arten die J
unbeholfen
borgen. No
überall hin.

Darum
hegen uAſleaten H

günſtige Na
Rale brach
kaniſchen W

emplare
das mit ſei
unbeholfen
Nuntjacsg
jahres von
Als
Nuntjakhir
Dam hirſch
umfärbt.
erſten Som
bleibt es ze
und dem d

Ein G
Morgen u
it zure allen A

reht noch m

werden kön

Eine

Wegen
ſich vor all

die neue S

Landjä(
ſtändige
Militär
„Waldkate:

Schupowac

Ei
Ein ſchwe
ungang v
uf der
chwere

urücktran
V

Experime
Mittwoch,
ReformR

im Vorde
ſchaft Ha
eigenartic
auf dieſe
s Uhr ab
Dr. Le
und Ger
machen

merkſam,
Nürnber
ſtammen

treten v
Weiſe er
Virtuoſe
der ſtädt
hingewie

Teichn



e

e

e

r

t

t

Halle und Amgebung
Halle, 14. Auguſt.

Der Reichsbund der Schleſier
tagt in Halle

Die große Schleſiertagung am 1. und 2. September

Der „Reichsbund der Schleſier“, umfaſſend ſämt-
ſche im Reiche beſtehenden Ortsgruppen, veranſtaltet ſeine dies
ſihrige Bundestagung am 1. und 2. September in Halle.inſere ſchöne Saaleſtadt als Tagungsort zu gewinnen, iſt dem

heſigen „Verein der Schleſier“ nur nach vielfachen Bemühungen
unter Opfern möglich geweſen.

Der „Reichsbund der Schleſier“ wurde im Mai des vorigen
Jahres in Düſſeldorf von wenigen Getreuen gegründet.

Ziel, das man ſich damals ſetzte, alle Schleſier in einem
das ganze Reich umſpannenden Bunde zu ſammeln, darf nach
einem Jahre unermüdlicher Aufbauarbeit als voll gelungen
bezeichnet werden. Heute iſt es Wahrheit geworden, daß alle
schleſer ohne Unterſchied von Stand und Reli-
gion, ob Oberſchleſier, ob Niederſchleſier, ſich als
ein Ganzes machtvoll zuſammengeſchloſſen haben unter Hinan-
ehung von perſönlichen Wünſchen und Perſonenfragen. Für die
gelebte Heimat hat man das getan, die Heimat mit den mäch
gen ſchleſi ſchen Bergen und dem ſtolzen Oderſtrome.

So wollen wir denn hoffen, daß dem Rufe zum großen
Schleſiertage in Halle in wenigen Wochen im September Hun-
derte und Tauſende treuer Schleſier Folge leiſten und die
Tagung damit zu einer machtvollen Kundgebung des
deutſchen Heimatgedankens geſtalten.

Hirſchkälbchen im Zoo
Familienidyllen im Hirſchgehege.

Jn den Sommermonaten kommen bei faſt ſämtlichen Hirſch-
arten die Jungen zur Welt. Anfänglich ſind die Tierchen ſehr
unbeholfen und ha ten ſich tagsüber in irgendeinem Verſteck ver
borgen. Nach einigen Tagen aber folgen ſie ſchon der Mutter
überall hin.

Darum ſieht man gerade um die jetzige Zeit in den Hirſch-
gehegen unſeres oologiſchen Gartens die zierlichen weißz-
gefleckten Hirſchkälbchen am beſten. Dieſes Jahr hat ſehr
günſtige Nachzucht gebracht, bei faſt allen Arten. Zum erſten
Rale brachten die vor zwei Jahren neu angeſchafften amerj-
kaniſchen Wapiti hirſche, die ſich zu hervorragenden ſtattlichen
Exemplaren ihrer Art entwickelt haben, ein kräftiges Kälbchen,
das mit ſeinen hohen Beinen und den dicken Gelenken beſonders
unbeholfen erſcheint. Am ſchnellſten entwickeln ſich die jungen
Nuntjackhirſche, die bereits am Ende ihres erſten Lebenshalb-
jahres von den Alten der h nach kaum zu unterſcheiden ſind.
Als große Seltenheit wurde dieſes Jahr hier ein ſchwarzernie geboren. Ein weißes Kälbchen kam bei den weißen
Dam hirſchen zur Welt, das zuerſt noch rötlich iſt und ſpäter erſt
umfärbt. Die meiſten jungen Hirſche verlieren am Ende des
erſten Sommers das weiße Fleckenkleid, nur bei den Axis hirſchen
bleibt es zeitlebens ganz erhalten, bei anderen, wie Sika hirſchen
und dem dunklen Damwild, nur teilweiſe.

Ein Gang durch die Hirſchgehege, beſonders in den
Morgen und Abendſtunden, bietet erklärlicherweiſe jetzt Gelegen
heit zur Beobachtung reizender Familienbilder, da
bei allen Arten die Hirſche, die ihr Geweih noch nicht gefegt haben,
jetzt noch mit dem Mutterwild und den Kälbern zuſammengehalten
werden können.

Eine Landjäger-Station in der Heide
Neben der Schupowache im „Waldkater“.

Wegen der zahlreichen Ueberfälle in der Heide, die
ſich vor allem bemerkbar machen, ſeit ſich der Heideverkehr durch
die neue Straßenbahn weiter verſtärkt hat, hat man die Zahl der
Landjäger im nahen Nietleben noch verſtärkt. Ein
ſtändiger Landjägerpoſten iſt jetzt in der ehemaligen
Nilitärwache bei den Schießſtänden gegenüber dem
„Waldkater“ untergebracht, wo bereits ſeit längerer Zeit eine
Schupowache ſtationiert iſt.

Ein Halleſcher Radler in Rothenburg ſchwer verunglückt.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Sonntag am Orts-
ungang von Rothenburg. Ein e Radfahrer ſtürzte
uf der abſchüſſigen Straße ſo unglücklich, daß er mit einem
chweren Schädelbruch nach Halle in ein Krankenhaus

urücktransportiert werden mußte.
Volkshochſchule. Studienrat Dr. Mund ſetzt ſeine

Experimentalvorträge „Ultraviolette und ultrarote Strahlen“ am
Mittwoch, den 15. Auguſt, 8 Uhr abends im Phhyſikſaal des
ReformRtealgymnaſiums, Frieſenſtraße 3——4, fort.

Ein populärwiſſenſchaftlicher Vortragsabend. Geſund-
heit und Arbeitsfähigkeit gehören zuſammen. An
ihrer Erhaltung mitzuarbeiten, iſt Pflicht jedes Volksgenoſſen.
Infolgedeſſen ſtehen Fragen der Körper und Geſundeitspflege
im Vordergrund des öffentlichen Jntereſſes. Die Einwohner-
ſchaft Halles wird am 1. Auguſt Gelegenheit haben, ſich über
eigenartige und folgenſchwere Nachkrieg serſcheinungen
auf dieſem Gebiete zu unterrichten. An dieſem Tage findet um
s Uhr abends im Thaliaſaale ein Lichtbildervortrag des Chemikers
Dr. Lehmann, ehemaligen Aſſiſtenten des bekannten Polizei
und Gerichtschemikers Dr. Karl BiſchoffBerlin, ſtatt. ir
machen ganz beſonders auf die hervorragenden Lichtbilder auf
merkſam, die zum Teil aus dem Germaniſchen Muſeum in
Nürnberg und dem Staatl. Kupferſtich Kabinett in Berlin
ſtammen und hier noch nicht gezeigt worden ſind.

Saalſchloß-Brauerei. Am Mittwoch, den 15. Auguſt, ſoll
das in voriger Woche der kalten Witterung wegen abgeſagte
große japaniſche Gartenfeſt nunmehr endgültig in
Szene gehen. Das reichhaltige Programm iſt durch das Ein-
treten von Alfred Günther Darmſtadt noch in erfreulicher
Weiſe erweitert worden. Alfred Günther iſt der größte Poſaunen-
Virtuoſe der Gegenwart und in ſeiner Heimatſtadt Lehrer an
der ſtädtiſchen Akademie für Tonkunſt. Es ſei beſonders darauf
hingewieſen, daß das Konzert der Bergkapelle unter Hans
Teichmanns Leitung und die Vorträge des Herrn Günther
auf jeden Fall ſtattfinden werden, bei ungünſtiger Witterung
im großen Feſtſaal.

e

Wohin gehe ich heute?
Walhalla: „Sieh mal guck“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „O Jugend, wie biſt du ſo ſchön!“

(4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Sif“ (4, 6.10, 8.15).
ufa Alte Promenade: „Derby“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Menſchen im Haß“ 6.15, 8.20).
Schauburg: „Du ſollſt der Kaiſer meiner Seele ſein“ (4.30,

30, 8.30).Modernes Seater: Das neue Eröffnungs Programm (S8).

Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm (8).

Zwei Jugendliche als Straßenräuber
Der Ueberfall auf einen greiſen Invaliden vor dem halleſchen Schöffengericht Arbeitsſcheu als Grundmotiv

zur Tat Gefängnisſtrafen für die beiden verkommenen Burſchen

Jmmer wieder ſtehen jetzt in der Nachkriegszeit vor den
Schranken des Gerichts jugendliche Taugenichtſe,
Söhne aus ordentlichen Familien, denen dies eine Kind neben
anderen gutgeratenen nur Kummer und Sorgen macht.

Auch der 20jährige Maurer Paul Kittler aus
Schenkenberg iſt ſolch ein Nichtsnutz; er hat es noch zu
nichts bringen können. Nach der Lehrzeit war er durchs
ganze Reich gewandert, und noch vor einem Jahre
machte er ſich zu Fuß auf nach Trier, gelegentlich arbeitend,
meiſt aber bettelnd, um ſich dort im Rheinland

zur Fremdenlegion
anwerben zu laſſen. Das Trierer Wohlfahrtsamt aber griff den
Jüngling im letzten Augenblick noch auf und ſchob ihn ſchleunigſt
mit der Bahn nach Hauſe ab.

Doch bei den Eltern fühlte ſich Paul Kittler einmal nicht
wohl! Nachdem er zwei Einbrüche verübt hatte Diebſtähle
bei Verwandten waren ſchon öfter vorgekommen rückte er nach
Leipzig aus. Jn der Volksküche lernte er hier den gleichgeſinnten
Tiſchler Albert Ruſtler kennen, auch einen, der nicht arbeiten
wollte. Mit Vorliebe pflegte Ruſtler zu erzählen, daß er nur des-
ars keine *tellung habe, weil er einmal Streikbrecher geweſen
ei. Bald verabredeten die beiden Kumpanen ſich nun, eine alte
Frau, bei der Ruſtler früher in Stellung geweſen war, zu
überfallen und auszuplündern. Kurz vor der Aus-
ar des Planes aber verloren die jugendlichen Verbrecher

en Mut.
Schon aber entwickelte Ruſtler einen anderen, neuen Plan,

zu deſſen Verwirklichung man ſich nach Delitzſch begeben mußte.
Raſch klaute man auf dem Leipziger Hauptbahnhof einen Koffer,
ſein Jnhalt wurde verſetzt, und das nötige Geld für die Fahr-
karte war beſchafft. Daß es die beiden nach Delitzſch zog, hatte,
wie geſagt, ſeine beſonderen Gründe. Ruſtler wußte nämlich, daß
der frühere Gemeindediener von Schenkenberg, der 63jährige
Jnvalide B., ällmontäglich in aller Morgenfrühe die in der
Woche aufgelaufenen Gelder der Freiwilligen Feuerwehr

nach Delitzſch brachte. Jhn aufzulauern und das Geld zu
rauben, dies war der neue Plan.

In einer Feldſcheune übernachtete man ſchlecht und recht und
morgens lag man dann programmgemäß in einem Kornfeld
an dem Wege, den der Jnvalide kommen mußte, auf der
Lauer. Man mußte ein wenig warten, aber ſchließlich erſchien
der greiſe Zotengänger doch. Als er an den beiden Verbrechern
vorüberkam, ſprang Ruſtler jäh auf und verſetzte dem alten
Mann einen ſo heftigen Stoß, daß dieſer ins Korn taumelte.
Ehe ihm das Bewußtſein ſchwand, erkannte er im Fallen noch
in dem zweiten der Straßenräuber den Sohn ſeines Nach
b arn aus Schenkenberg. Dann aber hagelten die Hiebe ihm nur
ſo über den Kopf und raſch ſchwand dem blutüberſtrömt
Zuſammenbrechenden die Beſinnung. Der Arm, den
der Ueberfallene zum Schutz über den Kopf halten wollte, wurde
regelrecht zerſchmettert; der zerbrochene Knochen wird nie
wieder ganz heilen. Nur das eine bemerkte der pflichtgetreue
Bote noch, daß ihm Ruſtler in die Bruſttaſche griff und die

Brieftaſche mit 230 Mark Jnhalt
herausriß, und mit dem nächſten Griff die Uhr mit Kette.
Als die bei den Verbrecher meinten, den Alten fürlängere Zeit unſchädlich gemacht zu haben, liefen ſie davon,

kehrten aber noch einmal um, als ſie ſahen, wie ſich der Schwerver-
letzte aus dem Korn auf die Straße ſchleppte. Es war des Ueber
fallenen Glück, daß auf ſein Hilferufen ein Ehepaar, das
in der Nähe auf dem Felde arbeitete, hinzukam. Denn erſtjetzt verſchwanden die Straßenräuber endgnltig

Jn der Verhandlun vor dem HalleſchenSchöffengericht behauptete Kittler von dem h er
beuteten Gelde gar nichts erhalten zu haben; ſein Genoſſe Ruſtler

habe ſich mit dem ganzen Gelde davongemacht und ſich nie wieder
ſehen laſſen. Der Vorſitzende konnte kaum Worte genug finden,
um den beiden jugendlichen Verbrechern ihre gemeine Hand-
lungsweiſe vor Augen zu führen. Eben ihrer Jugend nur
haben ſie es zu verdanken, daß ſie mit je s Jahren Gefäng-
nis als Strafe davonkamen, trotzdem die Mindeſtſtrafe für

Straßenraub ſonſt auf fünf Jahre Zuchthaus feſtgeſetzt iſt.

Leichtathletiſche Bilanz von Amſterdam
Deutſchland kann mit ſeinen Erfolgen zufrieden ſein

Die Tage, in denen das Kernſtück aller Olympiſchen Spiele,
die leichtathletiſchen Wettkämpfe, zur Entſcheidun
kamen, ſind vor über. Es gilt nun, das große Geſchehen no
einmal zuſammenfaſſend zu überprüfen.

Der äußere gigs er leichtathletiſchen Kämpfe auf den
Amſterdamer Olympiſchen Spielen war ſehr groß, obwohl das
Wetter ihnen im wenig günſtig war und man in
Holland einen der Leichtathletik wenig günſtigen Boden vor
gefunden hatte. Für das anfangs geringe Intereſſe der ein
heimiſchen Bevölkerung ſchuf der große Anteil, den das geſamte
Ausland, voran Deutſchland, nahm, einen Ausgleich;
Deutſchland war an allen 7 Tagen der Leichtathletik mit durch
ſchnittlich 555 tauſend Beſuchern vertreten und ſtellte bei weitem

die größte Zuſchauerzahl aller fremdenNationen. Zu dem äußeren Erfolg der olympiſchen Leicht
athletik-Wettbewerbe trug auch ſehr viel bei, daß die Organi-

M n
Die erſten Zehn

Nach dem Stande vom 12. Auguſt.

Nation 1. Pr. 2. Pr. 3. Pr. Punkte
Amerika 22 17 15 115Deutſchland 11 10 18 71
Frankreich 7152 6 51
Finnland 8 8 9 49Holland 8 9 5 47Schweden 7 6 12 45England 4 11 7 41Schweiz 7 6 6 39Jtalien 6 5 4 32Kanada. 4 4 7 27

ſation durchaus befriedigte. Und dabei iſt hocherfreu-
lich, daß an der glatten und ſchnellen Abwicklung der Kämpfe
Deutſchland einen ganz beſonderen Anteil hatte, ſtellte es doch in
Franz Miller nach den Worten des amerikaniſchen Gene-
rals Sherill „den beſten Starter, den er jemals in den

50 Jahren ſeiner Tätigkeit ſah“.
Die erzielten Leiſtungen ſind ſchließlich der beſte Wert-

meſſer für die Güte der vorhandenen Einrichtungen, und wenn
5 Weltrekorde, außerdem noch 6 olympiſche Rekorde in den Kon
kurrenzen erzielt wurden, ſo geht daraus hervor, daß die An-
lagen jedenfalls nicht unzureichend oder ſchlecht ge-
weſen ſein können, wenn man auch in Betracht s muß, daß
die Beteiligung an den olympiſchen Leichtathletik-Wettbewerben
nach Quankität und Qualität ſo hervorragend war, daß neue
Höchſtleiſtungen unbedingt fallen mußten. Auch in dieſer Be
ziehung bedeutete das Amſterdamer Olympia eine erheb-re Steigerung gegenüber ſeinen Vorgängern

woran, wie feſtgeſteltt werden darf, auch die deutſchen Teil

Wymen einen gewichtigen Anteil für ſich in Anſpruch
nehmen dürfen.

Die leichtathletiſchen Wettkämpfe der Olympiſchen Spiele
1928 in Amſterdam ſtanden von vornherein im Zeichen eines
Kampfes: Europa gegen Amerika oder, richtiger geſagt,

egen die Vereinigten Staaten. Sicher haben dieKmeritauer, von denen man nach den Ergebniſſen ihrer Aus-
ſcheidungskämpfe ſehr viel erwartete, in Amſterdam einen
ganz ausgezeichneten Eindruck gemacht und ſich ſehr

ut gehalten. Wenn ihnen trotz beſter körperlicher und
eeliſcher Verfaſſung die Erfolge in dem erwarteten großen Um
ange verſagt blieben, ſo lag das allein an der Tatſache, daß

andere Länder ihnen in der Leiſtungsfähigkeit, nahe oder gleich
gekommen ſind und daß die Finnen in den langen Strecken und
im Zehnkampf ihre frühere Ueberlegenheit behaupten konnten.
Die Zeit der abſoluten Vorherrſchaft Amerikas in der Leicht-
athletik iſt nach dieſen Olympiſchen Spielen vorüber das
iſt die wichtigſte Feſtſtellung, die getroffen werden darf.

Neben den Finnen, die ſich auch diesmal wieder ſelbſt
übertroffen haben und durch natürliche Veranlagung einen ganz
gewaltigen Vorſprung in allen Dauerleiſtungen beſitzen, traten
wieder wie ſchon in Paris die Engländer mehrfach
hervor.

Die beſte Durchſchnittsleiſtung aller teilnehmenden Länder
in den LaufWettbewerben bis zu 1500 m vollbrachte aber
Deutſchland das iſt ein großer Erfolg, der die ſchönſte Be
lohnung darſtellt für die gewaltige Vorarbeit und die ſicherſte Ge

währ für die Zukunft bietet. Deutſchland brachte es als einzige
der 45 beteiligten Nationen fertig, in allen dieſen Strecken
einen oder ſogar mehrere Vertreter in die Entſcheidunzu bringen und in dieſer einen der drei (in den 1500 m vier
vorderen Plätze zu berham Jn den von Deutſchland beſtrittenen
Kämpfen kamen überhaupt nur T und Boltze in den
5000 m und r t in den 110-m-Hürden nicht in die
h Die Diskuswerfer dürfen die durchausſtichhaltige Entſchuldigung für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie
durch eine in letzter Stunde Je te Entſchließung der Leitung
vor die unerwartete Tatſache geſtellt wurden, mit dem ihnen un

W finniſchen Diskus werfen zu müſſen, nachdem bis
ahin der deutſche Diskus ausdrücklich als gütklig anerkannt

worden war. r in allen anderen Entſcheidungen leuchteten
die deutſchen Farben ſoweit ſie überhaupt vertreten waren
mit in Front und endeten auch meiſt auf einem der
ſechs erſten Plätze. Ein Erfolg, der auch von den anderenNationen neidlos anerkannt wurde.

Das Sportfeſt der Schupo
Mehr als 2000 Zuſchauer hatte das Sportfeſt der

halleſchen Schutzpolizei dem großen Sportplatz
r P W niemand wird die vomeſten Wetter begünſtigte Veranſtaltung enttäuſcht verlaſſenhaben, denn was die Polizeibeamten aus ihrer vidſelzſen

militäriſchen und ſportlichen Ausbildung zeigten, wurde durchweg
ſicher und flott vorgeführt.

Zunächſt turnten die Mannſchaften in endloſen Reihen
moderne ghmnaſtiſche Uebungen, wobei den Mitwirkenden nicht
ein einziger Fehler unterlief, ſo daß der lebhafte Beifall voll und
ganz verdient war.

Dann bewieſen zehn Reiter ihre Künſte im Hürden-
ſpringen uſw., und hier zeigte ſich Oberwachtmeiſter
Scheffler als der beſte und konnte zum Schluß einen n
Preis in Empfang nehmen. Darauf kraten vier en
zur 10 100Staffel auf der 900 Meter langen Aſchenbahn an.
Ein ſcharfer Endkampf wurde ſchließlich von dem beſten Läufer
der halleſchen Schutzpolizei mit Bruſtbreite für die 8. Bereitſchaft
gegen die vierte gewonnen.

Nach einigen Turnübungen am lebenden Pferd und einer
Pyramide erklang der Startſchuß zur gemiſchten Staffel.
Schon der Startmann der 3. Bereitſchaft mit Vorſprung an
den Radfahrer ab, e daß der folgende Läufer in Uniform und
W Reiter nur dieſen Vorteil zu halten brauchten, was auch
gelang.

Große Heiterkeit erregten dann die Jiu-Jitſu-Tricks der
Beamten, denn körperlich überlegene Gegner wurden regelmäßig
ſchon mit den erſten Griffen überwältigt, mit den ſten
Polizeigriffen wehrlos gemacht, und unter dem des
Publikums abgeführt. Hierauf glaubte man ſich plötzlich im
Gefecht; Salvenfeuer knatterte und Motorräder machten einen
ohrenbetäubenden Lärm und dies alles um die Nerven der
Le und die Reitkunſt der Poliziſten auf die Probe zu ſtellen.
Feſt behielten auch hierbei die Reiter ihre Gäule in der Hand
und ritten ſicher den vorgeſchriebenen Weg. Danach erntete die
Quadrille mit ihren gut eingeübten Wendungen nach dem Takt
der Muſik ſtärkſten Beifall. Als die 16 Pferde zum Schluß in
einer Reihe vor den Ehrengäſten paradierten, te man einBild aus dem Deutſchland der Vorkriegszeit vor ſich zu ſehen.

So haben ſich im Verlaufe der Veranſtaltung wohl alle
Zuſchauer von der ſtraffen militäriſchen und ſportlichen Aus
bildung der halleſchen Schupo n Dieſen ſtrammen, gut
ausgebildeten Leuten kann wohl die Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung mit guten Vertrauen überlaſſen werden.

Der Große Preis von Breslau, ein Dauerrennen über und 1 Stunde,
gewann im Geſamtergebnis der Franzoſe Paillard vor ſeinem Lanuds
mann Sauſin und dem deutſchen Meiſter Möller, der im 1. Lauf Motor
t hatte und im Stundenrennen hinter einen Erſatz-Schrittmacher ſahren
mußte.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Bie Aufgaben des Jnſtallateurs

in der Ferngasverſorgung
Auf dem am 12. Auguſt in Halle abgehaltenen 3. All-

gemeinen Deutſchen Jnſtallateur- und Klempnerkag
hielt der Oberingenieur Jehnigen von der Ruhrgas-Akt.-Geſ.
in Eſſen einen intereſſanten Vortrag, deſſen Bedeutung weit
über das fachliche Gebiet hinausgeht.

Der Redner legte zu Beginn ſeiner Ausführungen dar, daß
den Anſtoß zur Durchführung der Gasfernverſorgung der all-
gemeine volks wirtſchaftliche Mißſtand gegeben habe, daß der
edelſte Brennſtoff, den der Bergbau produziert, bisher für den
Wärmebedarf der Zechen ſelbſt verbraucht wurde, daß dagegen
große Mengen Kohlen auf den Markt gekommen ſind, die wegen
ihrer unzureichenden Form nur ungern verwandt wurden.

Nachdem die techniſchen Vorausſetzungen zum Verbrauch
dieſer markt ſchwierigen Kohlenſorten im Selbſt
verbrauch des Bergbaues durch den Bau der Zentralkokereien,
der aus anderen Gründen notwendig geweſen iſt, ſich von ſelbſt
ergeben haben, will der Bergbau das wertvolle Gas auf
den Markt bringen und dafür dieſe Kohlenſorten ſelbſt ver
brauchen.

Das ſtellt
eine große Rationaliſierung

dar. Vom Standpunkt der Gaswirtſchaft aus iſt das zu begrüßen,
weil das Gas der Kokereien Nebenprodukt iſt und infolgedeſſen
auch ausſchließlich der Fortleitungskoſten billiger ſein wird, als
man Gas in ſtädtiſchen Gaswerken erzeugen kann. Durch den
billigen Preis der zur Verfügung ſtehenden Gasmengen ergab
ſich ganz von ſelbſt eine ſtarke Steigerung des Gasverbrauchs,
vor allem eine umfaſſende Einſtellung des Großgewerbes und
der Jnduſtrie auf Verbrauch von Gas an Stelle feſter Brenn-
ſtoffe. Der Vortragende erläuterte ſodann die Auswirkung der
Zechengasfern verſorgung und ging damit gleichzeitig
zu einer Schilderung des Standes der Arbeiten der Ruhrgas-
Aktiengeſellſchaft über.

Um den Mengenbedarf der Jnduſtrie zu beleuchten,
teilte der Vortragende mit, daß z. B. ein einziges Stahlwerk im
Verſorgungsgebiet von Düſſeldorf nach der Umſtellung auf Gas-
feuerung faſt den doppelten Gasverbrauch haben wird, den
bisher die ganze Großſtadt Düſſeldorf gehabt hat.

„Didega 1928“ Die deutſche
Gaſtſtätte

Eine Fachausſtellung als Kuftakt zur Leipziger Herbſt
meſſe Zukünftige Wanderausſtellungen des Gal

wirtsgewerbes? Berliner Konkurrenz
Gewiſſermaßen als Vorläufer der Leipziger Herbſtmeſſe

wurde am Sonnabend, 11. Auguſt, in Gegenwart von Vertretern
der ſächſiſchen Staatsregierung, der Stadt Leipzig, Handel und
Jnduſtrie, Fachverbänden uſw. die „Didega“ eröffnet. Die
Jdee, das Gaſtwirtsgewerbe und ſeine jahrhunderte alte Tra-
dition neu zu beleben, war maßgebend in der dreijährigen
Vorarbeit. für dieſe Ausſtellung.

Angeſichts ähnlicher Veranſtaltungen in anderen Städten,
die wohl doch nicht immer das gewünſchte Ergebnis hatten, ſetzte
die beteiligte Induſtrie der Ausführung zunächſt erheblichen
Widerſtand entgegen, der ſich nur langſam an dem feſten Willen
der Veranſtalter brach. Vor allen Dingen denkt man daran,

alle deutſchen Gaſtwirtsausſtellungen zu zentraliſieren und
ähnlich der Landwirtſchaft alljährlich eine größere Fachausſtellung

jeweils in einer anderen Stadt zu veranſtalten.
Recht gut iſt es, daß man juſt damit in Leipzig kurz vor der

Meſſezeit begann. Der Erfolg mag ſpäter zeigen, ob ſich der
kühne Gedanke einer gaſtronomiſchen Wanderausſtellung ver-
wirklichen läßt.

Ueber die Bedeutung des gaſtronomiſchen Gewerbes ſprach
Direktor Wagner vom Sächſiſchen Gaſtwirteverband, der auch
der Schöpfer der „Didega“ iſt. Er wies darauf hin, daß das
Tempo der Zeit mitbeſtimmend war für den großen Aufſchwung
des Gewerbes. Für den Einzelnen wie auch für Maſſen muß ge-
ſorgt werden. Beſonders bei großen Veranſtaltungen
wie Meſſen, Ausſtellungen, Sport- und Sängerfeſten uſw. zeigt
es ſich erſt richtig, was zu leiſten ſei. Jn Deutſchland ſorgt ein
Netz von 250000 Gaſtſtätten für die Bedürfniſſe des
Gaſtes. Jn dieſem Gewerbe ſind rund 1 Million An-
geſtellte untergebracht.

Mancherlei Aufgaben hatte ſich die Didega zum Ziele geſetzt.
Erfreulicherweiſe ſind alle in dieſer Fachſchau, die die Ende
dieſes Monats ſtattfindende Herbſtmeſſe überdauern wird, zu
verzeichnen, die in zwei Rieſenhallen der Techniſchen Meſſe
ausſtellen. Natürlich wird bei einer ſolchen Anteilnahme dem
Fachmann wie dem Laien ſehr viel Jntereſſantes geboten.

Ein beſonderes Anrecht auf Beachtung verdient
die Getränke-Jnduſtrie.

Verſchiedene Brauereien zeigen in belehrender Art den Werde
gang des Bieres, wie er heute nach dem Stande der
neueſten Technik vor ſich geht. Betrachtet man dagegen die
jeweils angegliederten hiſtoriſchen Abteilungen, die
zumeiſt Modelle aus früheren Zeiten zeigen, ſo erkennt man
erſt den ungeahnten Aufſchwung, den dieſer Jnduſtriezweig ge
nommen hat. Aehnlich verhält es ſich mit dem Weinbau.
Auch hier vermitteln zahlreiche vorzügliche Miniaturanlagen
intereſſante Einblicke. Um die beiden Hauptgruppen ver-
ſammeln ſich nun die vielen erforderlichen

Nebeninduſtrien
für Bierleitungsapparate, Reinigung derſelben, Bufett-
einrichtungen, Heißwaſſerapparate und ſonſtige Bedarfsartikel.
Die Mineralwaſſerinduſtrie zeigt unter anderem im Betriebe
eine Anlage der künſtlichen Selterwaſſerherſtellung.

Eine andere Gruppe iſt
die Küche

und alles, was dazu gehört. Jn einer 800 Quadratmeter großen
Muſterküche findet ein öffentlicher Wettbewerb der Köche
ſtatt. Die Preis richter bedauert man ſchon heute allgemein,
die dazu verurteilt ſind, unzähliche Speiſen und Delikateſſen

Ausſtattung der Haushaltungen Beratung bei Sinrichtung u. Reparaturen
Eine beſonders wichtige Aufgabe fällt bei der Ferngas-

verſorgung dem Jnſtallationsgewerbe zu. So werden
ihm durch

die Verſorgung zahlreicher Kleinſtädte und Landgemeinden,
die bisher noch kein Gas gehabt hatten, ſowie die umfaſſende

Umſtellung wärmeverbrauchender Handwerksbetriebe und in
duſtrieller Unternehmungen zahlreiche Aufträge zufließen. Bei
den Jnſtallationen ſelbſt kommt es darauf an, daß beſonders in
den Haushaltungen auf eine Leitungsanlage Wert gelegt
werden muß, die möglichſt mit Rückſicht auf die architektoniſche
Beſchaffenheit der Räume möglichſt unſichtbar ausgeführt wird.
Die Hauptſache iſt jedoch, daß jeder einzelne Jnſtallateur ſeine
Ehre darein legt, die ihm übertragenen Arbeiten techniſch mit
größter Sorgfalt und nötigen Verſtändnis auszuführen. Der
Gasverbrauch G. m. b. H. in Berlin hat zahlreiche auf-
klärende Schriften über Gasinſtallation herausgegeben und über-
dies auch ſehr lehrreiche Kurſe über alle Fragen der Gas-
inſtallation in den verſchiedenſten Stellen eingerichtet. Der
Redner empfahl daher jedem jungen Jnſtallateur eifriges
Studium dieſer Schriften und Teilnahme an den Kurſen. Ferner
muß der Jnſtallateur als berufener Fachmann

ſeiner Kundſchaft mit Rat und Tat zur Seite ſtehen
und ſtets darauf bedacht ſein, ihr auch bei Wahl der Apparate
und Anlagen wertvolle Dienſte zu leiſten. Die Empfehlung guter
Apparate iſt gleichzeitig die beſte Empfehlung für die Jn-
ſtallationsfirma ſelbſt. Ferner iſt es erforderlich,
von Zeit zu Zeit Prüfungen vorzunehmen ohne Unkoſten für

die Verbraucher.
Der mit der freiwilligen Arbeit verbundene Zeitverluſt

kommt durch neue Aufträge und Weiterempfehlung innerhalb
der Verbraucherkreiſe beſtimmt wieder herein. Schließlich ſoll ein
Jnſtallateur, wenn er einmal mit einer Anlage beſondere
Schwierigkeiten hat, ſich nicht ſcheuen, das örtliche Gaswerk
um Rat zu bitten, denn das Jntereſſe der Gaserzeuger, Gas-
verbraucher und Jnſtallateure geht durchaus Hand in Hand und
das Gewerbe kann ſich daher mit Sicherheit auf die inten-
ſivſte Unterſtützung durch Erzeuger und Verteiler verlaſſen.

Der Redner ſchloß mit den Worten, daß er als Vertreter
der Großgaserzeuger mit Zuverſicht darauf vertraue, daß der
deutſche Klempner- und Jnſtallateurſtand die große
ihm zufallende Aufgabe mit Erfolg löſen wird zum Beſten
der geſamten deutſchen Wirtſchaft und nicht zuletzt zu ſeinem
eigenen Beſten.

W

mit ſachgemäßer Gründlichkeit zu prüfen. Mit dieſer Gruppe
iſt natürlich die geſamte

Nahrungsmittelinduſtrie
eng verbunden. Muſtergaſträume, Muſterkaffees uſw. werden
den Fachleuten wertvolle Anregungen zu ſtändigen Ver-
beſſerungen geben, aus denen der Gaſt den Nutzen zieht.

Die Genußmittelinduſtrie
darf natürlich nicht fehlen. Zahlreiche Modelle zeigen die
Gewinnung von Kaffeefrüchten und dergleichen, während
die entſprechenden neueſten Verarbeitungsmaſchinen
das ergänzende Bild geben. Eine ganz vorzügliche Darſtellung
einer überſeeiſchen Tabakplantage wird teils in natür-
licher Anpflanzung, teils als Diorama gezeigt.

Die Muſikinduſtrie
iſt mit ihren Erzeugniſſen vertreten, um die kulturelle Aufgabe
des Geſamtwirtſchaftsgewerbes, die Vermittelung von Kunſt und
Muſik zu unterſtreichen. Schließlich folgt ein Heer von Aus-
ſtellern mit vielſeitig nützlichen Erzeugniſſen (Porzellan, Metall
waren, Eis, Koch und Waſchmaſchinen), für die ſich außer
den Fachleuten auch ganz beſonders die Hausfrauen be-
geiſtern werden.

Wenn die Didega als Auftakt zu ſpäteren regelmäßigen
Wanderausſtellunen zu gelten hat, ſo kann dieſer
Verſuch ſicher befriedigen unter der Vorausſetzung, daß es den
Verbänden wirklich gelingt, eine

ſtrengſte Konzentration
der vielen Ausſtellungswünſche gerade in dieſer Branche durch-
zuführen. Bevor das nicht geſchehen iſt, werden im Hinblick
auf den großen Konkurrenten Berlin künftig alle Hoffnungen
auf Erfolg zu bezweifeln ſein. Hanns Wagner.

Internationale Zuchkerwoche
Der Zuckermarkt zeigte im Aus und Jnlande ein

etwas freundlicheres Gepräge. Dabei führt im Gegenſatz zu den
Vorwochen diesmal der Newyorker Markt. Der Londoner
verhält ſich, wie es nach den gewaltigen Kuba-Käufen das Natür-
lichere iſt, abwartender. Etwas trägt dazu wohl auch die für
Anfang September bevorſtehende Umſtellung des Haupttermin-
kontrakles auf Rohzuckerbaſis bei. Gerüchteweiſe verlautete, die
amtliche kubaniſche Ausfuhrvereinigung erwöge, um endlich die
amerikaniſchen Raffinerien aus ihrer Sicherheit, für den Reſt
des Jahres doch Zucker genug zur Verfügung zu haben, etwas
aufzurütteln, die Abſonderung weiterer 100 000 Tonnen aus der
eigentlich für die Vereinigten Staaten beſtimmten Zuckermenge.
Es haben die engliſchen Raffinerien an den bisher kaum erreichten
großen letzten Abſchluß aber die Bedingung geknüpft, daß die
Ausfuhrvereinigung in dieſem Jahre neue Verkäufe nach
Europa nicht mehr vornehmen darf, anderweitige Abſatzmög-
lichkeiten dürften aber kaum „exiſtieren. Dem Uebertragen aufs
neue Jahr ſtehen, wenn die kommende Kuba-Ernte nicht wieder
eingeſchränkt werden ſollte, aber auch Bedenken entgegen.
Andererſeits haben die führenden engliſchen Raffinerien, ebenſo
wie Canada, da ſie noch für prompten Zucker Verwendung haben,
weitere, wenn auch nicht belangreiche Poſten vom Newhyorker
Lager gekauft. Dies hat die amerikaniſchen Raffinerien wohl
doch etwas ſtutzig gemacht. Außerdem hatten dieſe zu den er
mäßigten Preiſen zumal bei dem heißen Wetter, das in
Amerika bei dem Verbrauch alkoholfreier Erfriſchungsgetränke
ſehr weſentlich iſt einen ſo flotten Abſatz, daß ſie die Preiſe
ſogar wieder etwas erhöhten. Störend war, daß nach den An
gaben, welche die im „Zuckerinſtitute“ zuſammengeſchloſſenen
Raffinerien über die Raffinaden ablieferungen bis Ende
Juni ſelbſt gegeben haben, dieſe im letzten Monat des erſten
halben Jahres wieder wenig befriedigten. Man glaubt, daß dies
mit dem erſt ſpäter einſetzenden heißen Wetter zuſammenhängt
und wieder ausgeglichen werden wird.

Es bleibt, da auf die Vereinigten Staaten M des
geſamten Weltverbrauches entfällt, die Frage, ob ihr Be-

darf in der zweiten Jahreshälfte ſo gut, wie überwiegend er
wartet, werden wird, für die Marktentwicklung ſehr wichtig. Jn
Europa bleibt der Abſatz gut, was mehr und mehr er-
wägen läßt, ob die großen Ernten, die im neuen Betriebsjahre
in Frage kommen können, hauptſächlich in Java und Kuba,
aber auch infolge des europäiſchen Mehranbaues den Preisſtand
auch der greifbaren Zucker nicht bereits niedriger
halten, als dies eigentlich berechtigt wäre. Dieſe Frage drängt
ſich umſo mehr auf, als der JavaTruſt dadurch, daß er in
Erwartung einer guten Nachfrage im fernen Oſten Gebote
auf große Quanten anfangs zu 13 fl., dann zu 13,25 kl. ab.
lehnend an ſeiner Forderung von 18,50 I. feſthielt, dieſe trotz der
gewaltigen Ernte jetzt doch durchzuſetzen angefangen hat.

Schließlich bleibt das Schickſal der kommenden Kuba-Ernte
noch mit vom Ausfall der internationakden Oktober-
Konferenz abhängig und das Ergebnis der faſt durchweg
noch ziemlich ſtark im Rückſtande befindlichen euro,
päiſchen Ernten von der weiteren Witterung. Jn
Deutſ chland ſpricht mit, daß, nachdem ſich die Beſtände
der Weißzuckerfabriken überall ſchnell vermindert haben,
dies auch bei den Raffinerie Beſtänden fortſchreitet. So
blieb das inländiſche Verbrauchszuckergeſchäft, das bei der
Schiffahrtsbehinderung durch die Trockenheit letzhin
auch weniger durch den tſchechiſchen Wettbewerb ge
ſtört wurde, trotz der nach und nach 15——80 Pf. anziehenden
Preiſe ziemlich lebhaft. Dagegen handelte es ſich in neuer
Ernte, da die Käufer die Wetterentwicklung abwarten wollen
nur um beſcheidene Umſätze. Jn den Preiſen iſt eine Aenderung

aber nicht zu verzeichnen. KRu.
Wir berichten im Auszug:

Eröffnung der 16. Deutſchen Oſtmeſſe. Die 16. Deutſche
Oſtmeſſe wurde am vergangenen Sonnabend in Königsberg
eröffnet. Jn den Begrüßungsanſprachen wurde die Hoffnung
ausgedrückt, daß ſich die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
Rußland und dem Deutſchen Reich, insbeſondere aber
mit Oſtpreußen noch mehr vertiefen und die Deutſche Oſtmeſſe
ebenfalls hierzu beitrage. Die Ruſſen haben auf der jetzigen
Meſſe in der Hauptſache Exportwaren ausgeſtellt, des weiteren
Statiſtiken und ſonſtige Angaben über die ruſſiſche Wirtſchaft.
In den Vormittagsſtunden ließ ſich das Geſchäft ſehr ruhig an.
Bereits gegen Mittag trat aber eine Belebung ein. Man ſah ins-
beſondere viele Landwirte als Beſucher der Meſſe, die bereits
eine Reihe von Käufen in land wirtſchaftlichen Maſchinen
tätigten. Beſonderes Intereſſe herrſchte für die Sonderaus-
en ne J h n lerdegenoſſenſchaften,

Sonderausſtellung über Milchwi i iElektrizität und Siediungeweſen wirtſchaft Sugere
Anmmendorfer Papierfabrik A.-G., Ammendorf bei Halle. Wie

wir erfahren, ſind die Abſchlußarbeiten der Geſellſchaft noch nicht
beendet. Produktion und Abſatz waren gut, dagegen konnten die
verſchiedenen Erhöhungen für Rohſtoffe, Löhne, Steuern und
Laſten in den Verkaufspreiſen nicht ganz ausgeglichen werden, ſo
daß mit einem etwas geringeren Ergebnis zu rechnen ſein wird.

Deutſchland weiter der größte Goldkäufer indem Wochenbericht der Firma Samuel r a
London war Deutſchland in den Tagen vom 30. Juli bis zum
4. Auguſt wie ſchon in der vorangegangenen Berichtszeit der
größte Goldkäufer am Londoner Markt. In der jetzt in Frage
ſtehenden Zeit wurden aus England insgeſamt 353 372 Dollar
Gold exportiert. Davon übernahm Deutſchland 388 500
Dollar. Jn weiterem Abſtand folgte Oeſterreich mit 15 000 Dollar
und eine Reihe anderer Länder mit zuſammen 9872 Dollar.
Die Goldeinfuhr Englands belief ſich während der gleichen
Periode auf 586 777 Dollar, davon ſtammten aus BritiſchSüd-
afrika 524 982 Dollar. Die Goldreſerve der Bank von

wird per 1. Auguſt mit 170894 225 Dollar gegen
e wer gehn Jn zwiſchen

m 7., itere Goldſendun i250 000 Dollar in England eingetevſſert r

einen Hälfte der Stabiliſierungsanleihe für Spanien durch dasBankhaus Morgan in Höhe von 25 Mill. Dollar Fugeſim t In
Wallſtreetkreiſen iſt die Nachricht, daß das Bankhaus Morgan an

r Peſeta teilnimmt, mit leb-haftem Intereſſe aufgenommen worden. Man ſieht in dem
einen neuen Beweis für das amerikaniſche Bemühen,

in der ganzen Welt eine allgemeine Stabiliſierung zu erreichen
Jnformierte Kreiſe glauben, daß London einen Kredit in gleicher
Höhe wie New Hork zur Verfügung ſtellen wird.

Eine Rußlandanleihe für Afghaniſtan. Die Sowj i

e etregierunha wie der DHD. hört, auf Grund des nene kuſſiſch
ch miſchen Handelsvertrages, deſſen Unterzeichnung in den

e en Tagen erfolgen ſoll, zwecks Entwicklung und Ausbaues
a ruſſiſch afghaniſchen Handelsverkehrs der afghaniſchen

egierung größere HKredite eingeräumt. Die Staats-
bank der Sowjetunion iſt angewieſen worden, Edelmetalle im
Betrage von 50 Mill. Rubel an die afghaniſche Staatsbank in
Form einer Anleihe zu überführen. Die afghaniſche Regierung
erhält das freie Tranſitrecht durch die Sowjetunion nach Europa.
Die Sowjetregierung verpflichtet ſich, ein beſtimmies Minimum
377 Waren aus h W zu beziehen. Zur Finanzierung
es ruſſiſch-afghaniſ en Handels wird eine beſondere ruſſiſch

afghaniſche Bank gegründet, an der ſich die Sowjetregierung mit
10 Mill. Rubeln und afghaniſche Kaufleute beteiligen werden.

Schiffsverkehr auf der Saale. Mitgeteilt von der Rhedereider SaaleSchiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S. Sagelogenet am
11. Auguſt 1928: Eildampfer Wettin mit Stückgut von Hamburg.

e

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 13. Auguſt. Die heutige Abendbö eſchäftslos, die Grundſtimmung burg jcboch ſener a fer

Medio als überwunden angeſehen wird. Jrgendwelche Kauf-
orders dürften jedoch kaum vorgelegen haben; ſoweit Notierungen

zuſtande kamen, war ſie gegen den Berliner Schluß
ehauptet, es traten ſogar verſchiedentlich kleine Beſſerungen ein.

 Montanmarkt waren nur Rheinſtahl weiter beachtet.
Wedel r her ſchwächer, Ausländer ohne Umſab.

Plah e rifen nte eine Belebung des Geſchäftes nich

Dividenden
Zeitzer Eiſengießerei 10 (10)
Braunſchweig. A. f. Jute- u. Flachsind. 8 (6) Vorſchlag
Kaliwerke Benthe A.-G., Kaſſel 0 (0)
WeſſelmannBohrer Co., GeraZwötzen 0 (0)
Zwickauer Maſchinenfabr. O (0)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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